
BASEL-STADT26

Vier Deziliter Blut, frisch gezapft
Premiere Das Spendezentrum beider Basel braucht frisches Blut. Na dann. Ein Selbstversuch

«Spende Blut, rette
Leben».Tönt einfach – und
sinnvoll sowieso. Das erste
Mal kostet dann aber doch
einiges an Überwindung.

DAVID WEBER

Ich öffne die Augen und blicke
zur Decke. Drei Engelsgesichter
lachen mich an, die winzigen
Flügel gucken ihnen neckisch
über die Schultern. Himmlisch.
Nur das surrende Geräusch von
Maschinen und das gelegentli-
che Quietschen von Gummisoh-
len durchbrechen die Idylle –
und natürlich der Schlauch. Die-
ser führt zu einem Beutel, der
sich langsam mit meinem Blut
füllt und verdankenswerterwei-
se ausserhalb meines Gesichts-
felds platziert wurde. 

Der Entnahmeraum des
Blutspendezentrums beider Ba-
sel an der Hebelstrasse 10 ist be-
eindruckend. Früher diente der
Saal als Kapelle. Die wunder-
schönen Stuckaturen an der
Decke, zu denen auch die En-
gelsgesichter gehören, sind im
Original erhalten. 

Seit Kurzem wirbt das hiesi-
ge Blutspendezentrum auch mit
neuen Kino-Werbespots für den
freiwilligen Aderlass, denn die
Reserven sind knapp (siehe Info-
box). Mit dem Spruch «Werden
Sie ein Held» versucht auch die
Homepage des Zentrums Spen-
derinnen und Spender anzu-
locken. Na gut, werde ein Held,
rette Leben, dachte ich. 

Blut, ein «besondrer Saft»
Auf dem Weg zur Hebelstras-

se ertönt der Helden-Lockruf mit
jedem Schritt ein wenig leiser.
Trotzdem trete ich durch den
Seiteneingang ins mächtige
Haus an der Hebelstrasse 10. Eine
mechanische Schiebetür öffnet
sich. Es ist still. Der Eingangsbe-
reich des Gebäudes ähnelt mehr
einer Fabrikhalle. Neonröhren
hängen über dem Gang, den
Wänden entlang stehen Schauta-
feln zum Thema Blut, dem «ganz
besondren Saft», wie schon Goe-
thes Mephisto wusste. 

Bevor man in den denkmal-
geschützten Entnahmeraum
tritt, passiert man die kleine Ca-
feteria. Dort versorgt eine gute
Fee in silbernen Stiefeln, einer

schicken gelben Jacke und vio-
letten Haaren die Spenderinnen
und Spender vor und nach der
Blutentnahme mit Snacks und
Getränken.

Bis es soweit ist, gibt’s eini-
ges zu tun. Fragebogen ausfül-
len, Informationsgespräch mit
jemandem vom Ärzteteam, Blut-
druck messen, bis man dann ein
erstes Mal gestochen wird – in
den Mittelfinger. Und siehe da:
die erste angenehme Überra-
schung. Vor meinem geistigen
Auge war bereits mein Biolehrer
aus Jugendzeiten aufgetaucht,
der mit einer Nadel mehrmals
auf meine Fingerkuppe einstach
(nicht ohne sadistische Freude,
wie mir schien).

«Werde ein Held», murmle
ich vor mich hin und strecke den
Finger hin, wie ein Hirte, der ein
Schaf zur Schlachtbank bringt.
Die Angst war allerdings unbe-
gründet. Hochprofessionell und
mit einem modernen Plastik-
utensil wird der Finger gepikt,
und die Frau vom Entnahme-
team melkt mehrere Tropfen

Blut heraus und unterzieht es
subito einem ersten Test.

Vier Dezi in acht Minuten
Dann geht’s zu den elf Lie-

gen, die durch eine Trennwand
vom Eingangsbereich abge-
schirmt sind. Handys müssen
ausgeschaltet werden. Zwei Spen-
derinnen und ein Spender liegen
bereits dort, relaxed, lesend.

Beim Vene Anzapfen suche
ich mit den Augen Beistand bei

den Engeln. Man muss ja nicht
auch noch hinschauen. Das
Team der Entnahmestation be-
steht insgesamt aus zwölf Frau-
en. Ihre unaufgeregten, geüb-
ten Handgriffe wirken beruhi-
gend. Professionell und fürsorg-
lich werde ich durch meine Pre-
miere begleitet. Acht Minuten
und zwei Isostar-Büchsen später
sind die vier Dezi im Beutel.
Wieder 20 Minuten später –
und ich liege immer noch auf

der Pritsche. Na ja, auch Helden
müssen sich von Strapazen er-
holen.

Neben mir hat ein junger
Mann Platz genommen, blickt
auch beim Spritze Legen kaum
von seiner Zeitung auf. Und als
ich in der Cafeteria meinen
Kreislauf mit einem Stück Lin-
zertorte booste, ist der junge
Mann bereits wieder fröhlich
auf dem Weg zum Ausgang.
Übung macht den Helden.

Gewalttätige
Jugendliche
verhaftet
«Angestresst» Fünf
Schüler schlägerten

Die Jugendanwaltschaft hat in
Basel fünf Jugendliche im Alter
von zwölf bis 14 Jahren wegen
des Verdachts auf mehrfache
Körperverletzung festgenom-
men. Ermittlungen ergaben,
dass die Jugendlichen in min-
destens vier Fällen Schüler im
Alter von elf bis 13 Jahren, die
entweder auf dem Weg nach
Hause waren oder sich auf dem
Pausenhof einer Orientierungs-
schule aufhielten, tätlich ange-
griffen und zum Teil verletzt ha-
ben, wie die Staatsanwaltschaft
Basel-Stadt gestern mitteilte. 

Als Vorwand für die Angriffe
hätten sie unter anderem ange-
geben, von ihren Opfern «ange-
stresst» beziehungsweise «schräg
angeschaut» worden zu sein. Bei
den Festgenommenen handelt
es sich um einen Türken, einen
Spanier sowie um drei Schwei-
zer mit Migrationshintergrund.
Möglicherwiese kämen die mut-
masslichen Täter für weitere,
gleich gelagerte Delikte in Frage.

Über mögliche Strafen für
die jungen Täter möchte Krimi-
nalkommissär Peter Gill zu die-
sem Zeitpunkt nicht spekulie-
ren. Und nicht nur, weil die Er-
mittlungen noch im Gange sind.
«Bei Minderjährigen ist der Per-
sonenschutz sehr wichtig. Zu-
dem steht bei unter 18-Jährigen
nicht die Tat im Vordergrund,
sondern die Persönlichkeit. Die
Jugendanwaltschaft muss bei-
spielsweise die familiären Ver-
hältnisse berücksichtigen», er-
klärt Gill. Für den Kriminalkom-
missär sei es wichtig, die Täter
überhaupt einmal erwischt zu
haben. Bei sehr jungen Men-
schen sei die Chance, dass sie
nach einer Festnahme ihre kri-
minelle Karriere fortführen,
nämlich eher gering.

Die Jugendanwaltschaft be-
fürchtet, dass noch viel mehr Ju-
gendliche Opfer der Gruppe ge-
wesen sind. Diese Personen oder
solche, die nähere Angaben zu
den Taten machen können, wer-
den deshalb gebeten, sich mit
der Jugendanwaltschaft Basel-
Stadt (Tel. 0612677111) oder mit
der nächsten Polizeiwache in
Verbindung zu setzen. (LV/AP)

WÜRDIGE KULISSE Nicht nur das geübte Personal, sondern auch der wunderschöne Raum spendet Spendenfrischlingen Trost. JURI JUNKOV

«In der Stadt ist die Solidarität kleiner»
Kranke oder verunfallte Menschen sind auf
Spenderblut angewiesen. Der Blutbestand
in der ganzen Schweiz ist zwar ausreichend,
in Basel wird aber zu wenig gespendet.
«Leider ist die Solidarität in der Stadt kleiner
als in ländlichen Gebieten», erklärt Claudia
Kraus, Mediensprecherin vom Blutspende-
zentrum beider Basel. Sie könnten den Blut-
bedarf für die Region nicht selbst decken.
«Wir müssen 41 Prozent des Blutes einkau-

fen», berichtet Kraus, hauptsächlich bei den
Kantonen Bern und Graubünden. Das Ziel
sei es, nur noch 25 Prozent von ausserhalb

beziehen zu müssen. Die neue Werbekam-

pagne soll vor allem junge Menschen an-
sprechen. Der Spenderpool ist überaltert,
was für das zukünftige Spendenvolumen
kein gutes Omen ist. Im Zentrum an der He-
belstrasse 10 kann man auch ohne Anmel-
dung Vollblut oder einzelne Blutbestandteile
(etwa Blutplättchen oder Plasma) spenden.
Pro Tag spenden im Basler Zentrum rund 40
bis 45 Menschen Blut, wie Kraus erklärt. Ab
Montag führt das Zentrum ein neues Punk-

tesystem für Spenderprämien ein. (DAW)

Mehr Informationen: www.blutspende-basel.ch

Luna, Cindy, Lucky und Rocky 
führen die Rangliste an
Hunde-Statistik Die Zahl der Hunde nimmt kontinuierlich ab
Die Zahl der registrierten Hunde in
Basel-Stadt nimmt ab. Ende Januar
waren es noch 4974.Am häufigsten
werden Labradors gehalten. 2,3 Pro-
zent der Hunde gehören den potenzi-
ell gefährlichen Rassen an.

Basel ist weniger auf dem Hund als vor zehn
Jahren. Die Zahl der registrierten Hunde hat
um 178 Tiere abgenommen. Ende Januar
2009 waren im Kanton Basel-Stadt 4974 Hun-
de gemeldet, wie das Statistische Amt Ba-
sel-Stadt in seiner jüngsten Publikation
schreibt. Nicht nur die Anzahl der Vierbei-
ner, sondern auch die Originalität der Hun-
denamen scheinen dabei im Sinkflug zu
sein. Die Namensrangliste wird von Luna (50
Nennungen) angeführt, gefolgt von Cindy
(35), Lucky (34) und Rocky (33). Auch Snoopy
(20), Struppi (11) und Idefix (5) scheinen be-
liebt, ebenso wie der Name Tequilla (6). 

115 potenziell gefährliche Hunde
Bei den Rassen hat der Labrador mit 255

registrierten Exemplaren die Hundeschnau-
ze vorn. Äusserst beliebt sind auch Jack Rus-
sel Terrier und Yorkshire Terrier mit 230 re-
spektive 197 Exemplaren. Unter die Bewilli-
gungspflicht fallen im Kanton Basel-Stadt
bestimmte Hunderassen, die als potenziell
gefährlich eingestuft werden. Dazu gehören
zum Beispiel der Pitpull Terrier, Rottweiler,

Dobermann oder Bullterrier. Insgesamt gibt
es laut Statistischem Amt auf Kantonsgebiet
115 Hunde dieser Rassen. Das entspricht ei-
nem Anteil von 2,3 Prozent. Bei den potenzi-
ell gefährlichen Hunden liegt der Name
Rambo mit vier Nennungen an der Spitze.
Im Kleinbasler Quartier Klybeck und in der
Landgemeinde Riehen sind diese Rassen mit
13 Tieren am häufigsten zu finden, gefolgt
vom St. Johann (12).

Geringste Hundedichte im «Gundeli»
Die hundefreundlichste Bevölkerungs-

gruppe sind die Bettinger. Dort kommt auf
21 Personen ein Hund, in Kleinhüningen
und Riehen sind es 25 beziehungsweise 26
Personen pro Vierbeiner. Am geringsten fällt
die Hundedichte in den Basler Quartieren
Gundeldingen und Matthäus mit über 50
Personen pro Hund aus, wie das Statistische
Amt schreibt.

Unterschiede gibt es auch im – zumin-
dest theoretischen – Platzangebot für Vier-
beiner. 39000 Quadratmeter stehen in der
Gemeinde Bettingen pro Hund zur Verfü-
gung, dies entspricht mehr als fünf Fuss-
ballfeldern. In Riehen sind es noch zwei
Fussballfelder. In der Stadt haben die Vier-
beiner weniger Platz. Am Ende der Skala
steht das Matthäus-Quartier mit rund 2000
Quadratmetern (rund zwei Handballfel-
dern) pro Hund. (DAW)

Die Wölfe im Zolli treiben es bunt
Kleopatra (3) ist grauschwarz, ihr Kollege Caesar

(3) cremefarben und Chefin Viivi (10) weiss. Dass

es die nordamerikanischen Wölfe in Sachen Fell-

farbe ziemlich bunt treiben, ist beim Rudel im

Zoo Basel offensichtlich. Nun hat eine Studie ans

Licht gebracht, dass nicht nur die von den Wölfen

abstammenden Haushunde ihr genetisches Erbe

ihren Ahnen verdanken, sondern manchmal ge-

nau das Umgekehrte der Fall ist: Die schwarze

Farbe mancher nordamerikanischer Wölfe kam

anscheinend durch Paarung mit Haushunden zu-

stande. Ob weiss, grau oder schwarz ist den Wöl-

fen im Zolli aber einerlei, bei ihnen steht eher die

Rangordnung zur Diskussion. (BZ)
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